Brecht: Kleines Organon für das Theater 
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Die Spielweise, welche zwischen dem Ersten und Zweiten Weltkrieg am Schiffbauer​damm-Theater in Berlin ausprobiert wurde, um solche Abbilder herzustellen, beruht auf dem »Verfremdungseffekt« (V-Effekt). Eine verfremdende Abbildung ist eine solche, die den Gegenstand zwar erkennen, ihn aber doch zugleich fremd erscheinen läßt. Das antike und mittelalterliche Theater verfremdete seine Figuren mit Menschen- und Tiermasken, die asiatische benutzt noch heute musikalische und pantomimische V-Effekte. Die Effekte verhinderten zweifellos die Einfühlung, jedoch beruhte diese Technik eher mehr denn weniger auf hypnotisch suggestiver Grundlage als diejenige, mit der die Einführung erzielt wird. Die gesellschaftlichen Zwecke dieser alten Effekte waren von den unsern völlig ver​schieden.
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Das lange nicht Geänderte nämlich scheint unänderbar. Allenthalben treffen wir auf et​was, das zu selbstverständlich ist, als daß wir uns bemühen müßten, es zu verstehen. Was sie miteinander erleben, scheint den Menschen das gegebene menschliche Erleben. Das Kind, lebend in der Welt der Greise, lernt, wie es dort zugeht. Wie die Dinge eben laufen, so werden sie ihm geläufig. Ist einer kühn genug, etwas nebenhinaus zu wünschen, wünsche er es sich nur als Ausnahme. Selbst wenn er, was die »Vorsehung« über ihn verhängt, als das erkennte, was die Gesellschaft für ihn vorgesehen hat, müßte ihm die Gesellschaft, diese mächtige Sammlung von Wesen seinesgleichen, wie ein Ganzes, das größer ist als die Summe seiner Teile, ganz unbeeinflußbar vorkommen - und dennoch wäre das Unbe​einflußbare ihm vertraut, und wer mißtraut dem, was ihm vertraut ist? Damit all dies viele Gegebene ihm als ebensoviel Zweifelhaftes erscheinen könnte, müßte er jenen fremden Blick entwickeln, mit dem der große Galilei einen ins Pendeln gekommenen Kronleuchter betrachtete. Den verwunderten diese Schwingungen, als hätte er sie so nicht erwartet und verstünde es nicht von ihnen, wodurch er dann auf die Gesetzmäßigkeiten kam. (...)
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Um V-Effekte hervorzubringen, mußte der Schauspieler alles unterlassen, was er gelernt hatte, um die Einführung des Publikums in seine Gestaltungen herbeiführen zu können. Nicht beabsichtigend, sein Publikum in Trance zu versetzen, darf er sich selber nicht in Trance versetzen. Seine Muskeln müssen locker bleiben, führt doch z. B. ein Kopfwenden mit angezogenen Halsmuskeln die Blicke, ja mitunter sogar die Köpfe der Zuschauer »magisch« mit, womit jede Spekulation oder Gemütsbewegung über diese Geste nur ge​schwächt werden kann. Seine Sprechweise sei frei von pfäffischem Singsang und jenen Kadenzen, die die Zuschauer einlullen, so daß der Sinn verlorengeht. Selbst Besessene darstellend, darf er selber nicht besessen wirken; wie sonst könnten die Zuschauer
o ausfinden, was die Besessenen besitzt?

Bertolt Brecht: »Kleines Organon für das Theater«. Gesammelte Werke. Frankfurt: Suhr-kamp 1967, Bd. 16, S. 678-685 (Auszüge)

1.  Nach Brecht soll der Schauspieler helfen, die »gesellschaftlichen Triebkräfte« offenzu​legen.
Wie soll er spielen?i'
2.  Brecht unterscheidet seinen V-Effekt von »alten« Verfremdungsformen. Stellen Sie den Unterschied mit eigenen Worten dar!
3.  Bei Brecht sind wertende Begriffe unüberhörbar: die alte (aristotelische) Spielweise wollte »sein Publikum in Trance versetzen«, oder die Köpfe der Zuschauer sollten »ma​gisch« mitgehen.
   Überlegen Sie: Hat etwa Schiller seine Zuschauer nur affektiv beeindrucken wollen?
   Wie müßte Brechts Ansicht modifiziert werden?
Bedenken Sie, daß auch Brecht in der langen Tradition des erzieherischen und aufklä​rerischen Theaters zu verstehen ist!

Verfremdend wirken (auch)...

· exotische Schauplätze und Namen

· direkte Ansprache an das Publikum (Überwinden der Bühnenrampe / „4. Wand“ zum Zuschauerraum)

· Projektion der kommenden Handlung bzw. Erzählen einer Begebenheit (( episch), die dann gespielt wird (Rückblende) ( Spannung auf den Gang der Handlung, da Ausgang bekannt

· Songs (( lyrisch / poetisch) als Kommentare zur Handlung

Das Gewohnte soll im Verfremdeten erkannt werden, dazu ist eine aktive, aber distanzierte (rationale) Mitwirkung des Zuschauers erforderlich, er soll seine eigene Situation herausfiltern und sich als betroffen erkennen, Schlussfolgerungen für sein eigenes Leben ziehen.

